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ür Chemie interessierte
sich Wolfgang Voelter
schon als kleiner Junge. Mit
Hingabe konstruierte er Ra-

keten und richtete sich im heimi-
schen Keller in Ludwigsburg sein
erstes Labor ein. So unerschro-
cken experimentierte er dort mit
allerlei Chemikalien, dass man es
nicht selten im Kolonialwarenge-
schäft der Eltern deutlich riechen
konnte. Trotz dieser frühen und
intensiven Liebe zur Naturwis-
senschaft ist Wolfgang Voelter ei-
nes nie gewesen: Ein Fachidiot.
Ganz im Gegenteil.

Wolfgang Voelter war ein Che-
mieprofessor, wie man ihn selten
trifft. Ein vielseitig interessierter,
kunstsinniger, weltoffener, zu-
gleich lokal verwurzelter, großzü-
giger und warmherziger Mensch,
der andere Menschen motivieren
konnte, sich große Ziele setzte
und sie beharrlich und erfolgreich
verfolgte. Zahlreiche Auszeich-
nungen, darunter mehrere Ehren-
doktortitel, die Universitätsme-
daille und das Bundesverdienst-
kreuz künden von seinem uner-
müdlichen Einsatz für zahlreiche
Projekte auf der ganzen Welt.

Nach dem Chemie- und Medi-
zinstudium und der Promotion in
Tübingen forschte Voelter zu-

F nächst in Kalifornien. An der
Stanford University arbeitete er
unter anderem im Labor des welt-
berühmten Entdeckers der Anti-
baby-Pille, Carl Djerassi, wo er
sich auch, beim Hantieren mit
Säure, jene Verletzung am Auge
zuzog, die ihn sein Leben lang
sicht- und spürbar begleitete.

1973 übernahm Voelter nach
der Habilitation eine Professur für
Physikalische Biochemie an der
Tübinger Universität. Der Uni
blieb er bis zur Emeritierung treu,
er wirkte hier unter anderem als
Direktor des Chemischen Zentral-
instituts und Prodekan der Fakul-
tät für Chemie und Pharmazie.

Arbeit bis ins hohe Alter
Als Biochemiker beschäftigte sich
Voelter vor allem mit der Isolie-
rung von Naturstoffen, die in Heil-
mitteln eingesetzt werden konn-
ten. Selbst in Meeresschnecken
oder Skorpionen suchte er nach
Stoffen, die gegen Krebs helfen
könnten oder auch gegen Impo-
tenz. Noch im hohen Alter forsch-
te er unermüdlich, traf seine Dok-
toranden und Mitarbeiter selbst
im Krankenhaus, wo er wegen sei-
nes Nierenleidens regelmäßig zur
Dialyse erscheinen musste. „Er
hat dort gearbeitet wie im Büro“,

erinnert sich sein Sohn Rolf, der
wie sein Bruder Musiker gewor-
den ist und heute in Berlin lebt. In
der Hauptstadt erwarb Voelter
nach der Wende etliche Wohnun-
gen.

Seine Forschungen, aber auch
seine Neigungen führten ihn rund
um den Globus. Schon als Student
arbeitete er in einem israelischen
Kibbuz mit, später fand er auf der
ganzen Welt Freunde und begrün-
dete Kooperationen mit Wissen-
schaftlern in Bulgarien, Indien,
Palästina oder Jordanien. Stets
sprach er mit großem Respekt
von den Leistungen der Forscher
dort, unermüdlich trieb er Geld
auf für ihre Forschungen.

Besonders intensiv war die
freundschaftliche Zusammenar-
beit mit Professor Atta-ur-Rah-
man, einem der renommiertesten
pakistanischen Wissenschaftler
und ehemaligem Wissenschafts-
minister. In Karachi regte Voelter
die Gründung eines chemischen
Instituts an, an dem heute mehre-
re hundert Wissenschaftler arbei-
ten. Dies brachte ihm die höchste
Auszeichnung des Landes ein, au-
ßerdem wurde ein Institut nach
ihm benannt.

Schon früh begann er gemein-
sam mit seiner Frau Heide, die er

1966 geheiratet hatte, Kunst zu
kaufen. Auch dies tat er mit Lei-
denschaft, Gespür – und Großzü-
gigkeit: 2013 vermachte das Ehe-
paar 150 Druckgrafiken, darunter
auch Werke von berühmten Ex-
pressionisten, der Graphischen
Sammlung der Universität. Von
Voelters großer Liebe zur Kunst
und zu Künstlern zeugt übrigens
auch sein mit Bildern üppig ge-
fülltes Haus in Hagelloch.

Stifterarbeit in Metzingen
Als freundlicher Stifter engagier-
te sich Völter zudem in Metzin-
gen, der Stadt, in der seine weit-
verzweigte Familie ihre Wurzeln
hat. Gemeinsam mit seinem Vet-
ter Ulrich und der Stadt Metzin-
gen rettete er 2012 mit Zähigkeit
und vielen hundert Telefonaten
den einstigen Stammsitz seiner
Familie vor dem Abriss. Heute ge-
hört das schön renovierte Haus,
das älteste in Metzingen, der Vo-
elter-Stiftung und dient als Be-
gegnungs- und Bildungseinrich-
tung.

Am Freitag ist der Chemiker
und Kunstsammler an den Folgen
einer Verletzung gestorben, die er
im Zusammenhang mit seiner
Dialyse erlitten hatte. Er wurde 84
Jahre alt.

Ein Freund der ganzen Welt
Nachruf Der vielfach ausgezeichnete Tübinger Biochemiker, Kunstsammler und Stifter Prof.
Wolfgang Voelter starb im Alter von 84 Jahren. Von Ulrich Janßen

Gut gelaunt besuchte Wolfgang Voelter noch im Oktober 2020 zusammen mit Ehefrau Heide (rechts) die Tübinger Indologin Heike Oberlin. Der
Chemieprofessor hatte den Indologen gerade zwei alte Sanskrit-Handschriften vermacht. Privatbild

Tübingen. Die Linke lädt am heuti-
gen Mittwoch, 27. Januar, von 20
Uhr an zu einer Onlineveranstal-
tung „Questions & Answers“ mit
ihrer Tübinger Landtagskandi-
datin Claudia Haydt ein. Sie will
erklären, wofür ihre Partei steht
und was sie im Landtag erreichen
will, und darüber hinaus Fragen
beantworten. Die Fragen können
im Vorfeld per E-Mail an in-
fo@die-linke-tuebingen.de oder
live in Zoom gestellt werden. Der
Livestream ist erreichbar unter
www.die-linke-tuebingen.de/live.

Frage und Antwort
mit Claudia Haydt

Tübingen. Wie man Schüler/innen
mit digitalen Medien im Unter-
richt kognitiv aktivieren kann, ist
das Thema eines Online-Vortrags
von Prof. Kathleen Stürmer. Die
Tübinger Erziehungswissen-
schaftlerin ist Professorin für
„Lehr- und Lernarrangements in
den Fachdidaktiken“. Ihr Vortrag
beginnt am Donnerstag, 28. Janu-
ar, um 17.30 Uhr und fragt, unter
welchen Bedingungen und Vor-
aussetzungen der Einsatz von di-
gitalen Medien im Unterricht zur
kognitiven Aktivierung von Schü-
ler*innen beitragen kann. Um die
Gestaltung von Lehr- und Lern-
prozessen zu optimieren, werden
theoretische und empirische An-
sätze aus der Forschung zum Ler-
nen mit digitalen Medien beleuch-
tet und mit der Unterrichtsfor-
schung systematisch verknüpft.
Eine Anmeldung für den 30-minü-
tigen Vortrag ist aus organisatori-
schen Gründen über www.LE-
AD.schule notwendig. Den Teil-
nahme-Link gibt es bei der An-
meldung. Der Vortrag ist Teil der
Online-Vortragsreihe „Lernfor-
schung auf Distanz“ der LEAD
Graduate School & Research Net-
work an der Universität Tübin-
gen.

Schüler digital
aktivieren

Hirschau. 2020 war es das bedin-
gungslose Grundeinkommen, nun
ging es um „Cradle to Cradle“: Die
Grüne Liste Hirschau lädt zu Be-
ginn des Jahres gern zu einem Ge-
sprächsabend über ein Thema ein,
das auf der Agenda ökologisch-ge-
sellschaftspolitischer Diskurse
ziemlich weit oben steht. Eingela-
den war am Montag „Cradle to
Cradle“-Fachmann (C2C) Helge
Viehweg, seit 2013 Bürgermeister
der 11 000-Einwohner-Gemeinde
Straubenhardt im Enzkreis. Seit
2019 will sie erste C2C-Gemeinde
im Land sein.

Bei diesem Umweltschutzkon-
zept geht es nicht darum, durch
Vermeiden und Verzichten weni-
ger Öko-Schaden anzurichten,
sondern positiv zu handeln und
die Natur als Partner zu sehen.
Man solle nicht nur einen mög-
lichst kleinen, aber immer noch
schlechten, sondern einen großen
und dafür positiven ökologischen
Fußabdruck hinterlassen. Häuser,
die mehr Energie erzeugen als
verbrauchen: Das wäre ein Bei-
spiel. Zentraler Gedanke ist eine
durchgängige und konsequente
Kreislaufwirtschaft, ohne Abfall.

Bürgermeister Viehweg hatte
seine Begeisterung bald auch in
seinen Gemeinderat getragen –
und fast aus dem Bauch heraus ha-
be der entschieden, ein neues Feu-
erwehrhaus nach C2C-Prinzipien
zu bauen: Alle Baustoffe können
später einem neuen Zweck zuge-
führt werden. „Wir haben ohne
Verklebung und Ähnliches gear-
beitet, damit alle Produkte prob-
lemlos voneinander getrennt und
wieder verwendet werden kön-
nen“, so Viehweg.

Auch sonst achtet die Strauben-
hardter Verwaltung auf C2C: Die
von der Kommune verwendeten
Produkte sollen nach Einsatz kei-
nen Müll mehr verursachen. Auf
dem Rathaus gäbe es nur Trinkfla-
schen, die komplett verrotten. Vi-
sitenkarten sind kleine Samen-
kärtchen, die man in die Erde ste-
cken kann, um Blumen zu säen. Im
geplanten Gewerbegebiet wurde
C2C im Nutzungsplan verankert.

Der Tübinger Landtagsabge-
ordneter Daniel Lede Abal wollte
bei der Diskussion wissen, inwie-
weit sich C2C von anderen Nach-
haltigkeitskonzepten unterschei-
de. Antwort: C2C-Projekte seien
nicht nur klimaneutral, sondern
klimapositiv – und das ohne Ein-
schränkungen oder Verbote: „Wir

nutzen und benutzen alles, was
wir haben, weil alles, was wir ver-
brauchen, wieder verwendet wer-
den kann.“ Über den Umwelt-
schutz hinaus sieht Viehweg auch
ideelles Potenzial: „Was macht es
mit uns als Gesellschaft, wenn wir
nicht nur weniger schlecht, son-
dern wirklich gut sind? Wenn wir
gesunde Arbeitsplätze, hohe Le-
bensqualität und Gewerbe und In-
dustrie im Kontext mit der Natur
schaffen können?“

In der anschließenden Ge-
sprächsrunde gab es Anerken-
nung, aber auch Skepsis. Gesetzli-
che Regelungen, die Ausschrei-
bung von Gewerken betreffend,
Finanzierungs- und Wirtschaft-
lichkeitsfragen, die Umsetzung
von gesetzlichen Anforderungen
des Brandschutzes oder die Frage,
wie offen oder kritisch Öffentlich-
keit und Entscheidungsträger sol-
chen Vorhaben gegenüber stehen,
wurden thematisiert.

Mehr Nutzen als Schaden
Viehweg räumte ein, dass trotz al-
ler Bemühungen Kompromisse
nötig gewesen seien und dass es in
der Planungsphase einen deutlich
höheren Aufwand gegeben hätte.
So hätte man recyclefähigen Be-
ton finden müssen, der den ge-
setzlichen Anforderungen für den
Bau von Feuerwehrhäusern ent-
spricht. Bei Fragen nach der Fi-
nanzierung solcher Modellprojek-
te wurde besonders deutlich, wie
neu und anders in bei C2C ge-
dacht wird. „Wir haben nicht ge-
fragt: Was kostet das Gebäude?
Sondern: Was wollen wir haben?
Jetzt haben wir ein Feuerwehr-
haus, das nicht in ein paar Jahr-
zehnten Müll ist, sondern ein Ma-
teriallager.“

Auch in Tübingen wird ein Feu-
erwehrhaus neu gebaut: Das ge-
plante Gebäude in Lustnau wird in
Holzbauweise erstellt werden –
allerdings noch konventionell kli-
maschonend, nicht C2C-klimapo-
sitiv. Viehweg sah da keinen Wi-
derspruch. Die richtige Richtung
sei entscheidend, das ginge nicht
von heute auf morgen.

Die Mitglieder der Grünen Lis-
te beschlossen am Montag, in der
nächsten Sitzung genau das zu
tun: ihre künftigen Projekte auf
C2C-Möglichkeiten zu prüfen.
Man könne schließlich ohne An-
spruch auf Vollständigkeit und
Perfektion mit kleinen Dingen
anfangen. Andrea Bachmann

Nicht nur neutral,
sondern richtig gut
Ökologie Die Grüne Liste Hirschau lud den
„Cradle-to-Cradle“-Bürgermeister Helge
Viehweg zum Erfahrungsaustausch ein.

Tübingen. Die Vorderseite zeigt
den Kopf des Zeus Ammon, also
die Gleichsetzung des altägypti-
schen Sonnengottes Amun mit
dem griechischen Göttervater
Zeus, mit Binde und Widderhorn
nach rechts. Auf der Rückseite
steht ein Adler, das Symbol der
ptolemäischen Herrscherdynas-
tie, auf einem Blitzbündel, dem
Attribut des blitzeschleudernden
Zeus, nach links und hält den Kopf
rückwärtsgewandt. Die um das
Münzbild umlaufende Legende
führt aus, dass es sich bei der Prä-
gung um eine Münze des Königs
Ptolemaios III. handelt.

Aus den Jahren 246-222 v. Chr.
Die Münze des Monats Januar ist
eine Bronzemünze des Ptolemaios
III. aus den Jahren 246-222 v. Chr.
Die Prägung stammt aus Alexand-
ria in Ägypten und kam im Jahr
1888 mit dem Legat des Medizinal-
rats Karl Schäffer in die Tübinger
Sammlung.

Auf der Vorder- und Rückseite
ist in der Mitte der Münze eine
kleine Vertiefung zu entdecken.
Dabei handelt es sich um ein soge-
nanntes Zentrierloch, das vom

Herstellungsprozess des Schröt-
lings, also der Metallscheibe, auf
die das Münzbild geprägt wurde,
herrührt. Die kleine Vertiefung
stammt vom Eindruck eines Zap-
fens, mit dem die Münze in einer
Drehbank eingespannt war. Offen-
sichtlich wurde die Oberfläche
des massiven Schrötlings – immer-
hin 46 Millimeter im Durchmesser
und ganze 96,55 Gramm schwer –
vor dem Prägevorgang auf einer
Drehbank sorgfältig geglättet.

Ein Indiz dafür ist in den kon-
zentrischen Linien unterhalb des
Adlers zu erkennen, die als Spu-
ren der Dreharbeit zu interpre-

tieren sind. Der spannende Be-
fund zeigt uns, wie in Ägypten in

hellenistischer Zeit unter den
Ptolemäern Münzen hergestellt
wurden. Der Herstellungs- und
Bearbeitungsprozess von anti-
ken Münzschrötlingen auf der
Drehbank ist auch das Thema ei-
ner aktuell in Arbeit befindli-
chen Tübinger Qualifikationsar-
beit.

Die vorliegende Münze wurde
im Rahmen einer gemeinsamen
digitalen Lehrveranstaltung der
Universität Wien und der Uni-
versität Tübingen im Winterse-
mester 2020/21 von Studieren-
den bestimmt und digitalisiert.

Prof. Stefan Krmnicek

Bronzemünzen, auf der Drehbank geglättet
Schatz des Monats Eine Münze des Ptolemaios III. aus Ägypten kam 1888 nach Tübingen.

Das Museum der Uni-
versität Tübingen MUT
vereint die größte Zahl an
Universitätssammlungen
im deutschsprachigen
Raum. Nach einer Moder-
nisierung zeigt das MUT
die Alten Kulturen auf
Schloss Hohentübingen
auch in neuem Licht. Hier

werden derzeit etwa
4000 Objekte von der Ur-
geschichte bis zur Klassi-
schen Antike präsentiert.
In der Reihe „Schatz des
Monats“ stellen die Kus-
todinnen und Kustoden
des Schlosses die High-
lights der Dauerausstel-
lung vor. Das Museum der

Universität Tübingen
(MUT) – Sammlungen im
Schloss Hohentübingen
ist geöffnet Mi bis So
10–17 und Do 10–19 Uhr.
Info und Führungen (un-
ter Beachtung der vorge-
gebenen Corona-Regeln):
0 70 71/ 2 97 75 79
www.unimuseum.de

Größte Universitätssammlung und Öffnungszeiten

Bronzemünze des Ptolemaios III. Inv. II 1633/9 Bild: S. Krmnicek

Im gestrigen Bericht über Turnhal-
len-Klausuren der Oberstufen-
schüler stand fälschlich, dass sich
die Endnote der Haupt- und Real-
schulabsolventen ausschließlich
aus ihrer Prüfung errechnet. Rich-
tig ist: Die Endnote setzt sich aus
einer Kombination der Prüfungs-
ergebnisse sowie der Jahresleis-
tung aus dem laufenden Schuljahr
zusammen – es zählen auch münd-
liche und Klassenarbeiten wäh-
rend des Schuljahres hinein.

Berichtigung
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